
Ausgabe 1-2015 // Jahresabonnement 25,00 EuroAusgabe 1-2015 // Jahresabonnement 25,00 Euro

Das Magazin

Neues Managementparadigma
Globale gesellschaftliche Probleme
als unternehmerische Chance

Unternehmensverantwortung
Professor Dr. Christof Ehrhart: 
Die Strategie von Deutsche Post DHL

Universeller Ansatz
Warum reiche und arme Länder
zusammenarbeiten müssen

Nachhaltige Entwicklung

Nachhaltigkeit wirkt
Integrierter Bericht der SAP liefert 
konkrete Zahlen

Neue Ziele stecken



Ausgabe 1-2015 // Inhalt

 6	 Marlehn Thieme
Vorsitzende des Rates für nachhaltige 
Entwicklung  
 „Deutschland benötigt ambitionierte 
Nachhaltigkeitsziele“

18	� Uwe Kleinert
Leiter Nachhaltigkeit und Unternehmens-
verantwortung der Coca-Cola GmbH  
 „B2B-Geschäft als Treiber der Nachhaltigkeit“

30	 Daniel Schmid
Chief Sustainability Officer der SAP SE 
 „Wir müssen die Dinge auch mal anders 
denken“

IM GESPRÄCH 

8–12

SCHWERPUNKT

 8	 �Warum die Nachhaltigkeitsziele 
für reiche wie arme Länder gelten 
müssen
Das Deutsche Institut für Entwicklungs
politik zu den Sustainable Development 
Goals (SDGs)

10	 Die Ziele auf einen Blick 
Die 17 Vorschläge der Open Working Group 
der UN

12	 �Nachhaltige Entwicklung in und 
durch Deutschland
Lösungsnetzwerk will handlungsorientierten 
Ansatz bieten

14	� Wie die Deutsche Post DHL die 
Nachhaltigkeitsziele der UN in 
ihre Unternehmensstrategie 
integriert
Neue Standards für die Transportindustrie

22	� Mehr als Risikomanagement
Das Nachhaltigkeitsmanagement  
der Otto Group

AUS DER PRAXIS

30

  6

18



Ausgabe 1-2015 // Inhalt

Fo
to

s:
 F

ra
nk

 N
ür

nb
er

ge
r/

Ra
t f

ür
 n

ac
hh

al
tig

e 
En

tw
ic

kl
un

g,
 C

oc
a-

Co
la

 G
m

bH
, S

AP
 S

E,
  

Ol
ga

 D
an

yl
en

ko
/T

hi
nk

st
oc

k/
G

et
ty

 Im
ag

es
, 3

M
 D

eu
ts

ch
la

nd
 G

m
bH

, G
(ir

ls
)2

0,
 5

by
20

.c
om

/ 
Co

ca
-C

ol
a 

De
ut

sc
hl

an
d,

 IB
M

 D
eu

ts
ch

la
nd

 G
m

bH
, S

ym
ris

e,
 U

BS
 O

pt
im

us
 F

ou
nd

at
io

n,
 W

FP
/R

ei
n 

Sk
ul

le
ru

d,
 V

ol
ks

w
ag

en
 A

G
; I

llu
st

ra
tio

ne
n:

 d
an

8/
sh

ut
te

rs
to

ck

34

46	 Gut zu wissen

48	 Facts & Figures

50	 Impressum

38	 Neues Managementparadigma
Globale gesellschaftliche Probleme als 
unternehmerische Chance

42	 CSR eröffnet innovative Wege
Werte und Sinn als Treibstoff für die 
Motivation der Mitarbeiter

AUS DER FORSCHUNG

26

26	� Verantwortung konkret 
umgesetzt
Eine Zusammenstellung des AmCham 
Germany CR Committee

34	� Plädoyer für die duale 
Ausbildung
Die Hochschulen werden geflutet, die 
Schraubstöcke verwaisen

AUS DER PRAXIS



Im sogenannten Fortschrittsbericht der Bun-
desregierung, der im Januar veröffentlicht 

wurde, zeigt sich: Etliche Indikatoren entwi-
ckeln sich in die richtige Richtung, seitdem 
sich das Kabinett auf ein Konzept zur Fach-
kräftesicherung verständigt hat: mehr Ältere, 
mehr Frauen, mehr Menschen mit Migra
tionshintergrund in Beschäftigung. 

Aber da ist etwas, was uns bei dieser Debatte 
immer schnell auf den Boden der Tatsachen 
zurückholt: der demographische Wandel. 
Egal, wie man rechnet: 2031, wenn die meis-
ten Babyboomer in Rente sind, werden mit 
hoher Wahrscheinlichkeit einige Millionen 
Menschen als Erwerbspersonen fehlen. Des-
halb plädiert auch Andrea Nahles, Bundesmi-
nisterin für Arbeit und Soziales, für mehr 
Fachkräfte aus dem Ausland. Da ist nämlich 

noch Luft nach oben. Deutschland ist immer-
hin zweitbeliebtestes Einwanderungsland.

Aber was ist mit der Jugend? Alles bestens, 
sagt auch hierzu der Fortschrittsbericht. Die 
Zahl der Studienanfänger ist erneut gestie-
gen. Begannen im Jahr 2000 noch 33,5 Pro-
zent eines Jahrgangs ein Studium, waren es 
2013 schon über 50 Prozent. Und mit der Po-
litik freut sich die OECD. Propagiert sie doch 
schon seit einer gefühlten Ewigkeit, dass wir 
mehr Akademiker brauchen, um uns als 
wettbewerbsfähige Wissensnation zu be-
haupten. Auch für die jungen Menschen, 
pflichten viele Bildungsforscher bei, rechnet 
sich das. Denn statistisch gesehen ist ein ab-
geschlossenes Studium immer noch der bes-
te Garant gegen Arbeitslosigkeit. Und vor al-
lem: gegen niedrigen Verdienst. 

Die Hochschulen werden geflutet, die Schraubstöcke verwaisen 
Plädoyer für die duale Ausbildung / Allianz für Aus- und Weiterbildung als Chance

Von Karl-Heinz Schulz

Die duale Berufsausbildung ist ein wesentliches Element des deutschen Bildungssystems – und ein Erfolgsmodell. Sie steht jedoch vor einer ganzen 
Reihe von Herausforderungen, und zwar auch im Hinblick auf den drohenden Fachkräftemangel. Veränderungen sind also dringend notwendig.
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Aber muss das auch so bleiben? In Spanien 
etwa geht diese Rechnung nicht mehr auf. 
Die Jugendarbeitslosigkeit liegt bei über 50 
Prozent, darunter ein hoher Prozentsatz aka-
demisch gebildeter junger Leute. Was es dort 
nicht gibt: das duale Ausbildungssystem. Und 
Deutschland exportiert es neuerdings dort-
hin. 

Auch in der deutschen Wirtschaft sind nicht 
unbedingt die Akademiker das knappe Gut, 
von den High Potentials einmal abgesehen. 
Das zeigen beispielsweise die Fachkräftemo-
nitore der Industrie- und Handelskammern. 
Danach fehlen zunehmend solche Spezialis-
ten, die nicht von der Uni kommen, sondern 
von der Berufsschule. Insgesamt haben 2014 
schon 53.000 Menschen weniger die Schulen 
verlassen als im Jahr zuvor. Parallel ging die 

Zahl der abgeschlossenen Ausbildungsverträ-
ge deutlich zurück. Zu Beginn des Ausbil-
dungsjahres 2014 wurden 37.000 unbesetzte 
Lehrstellen gemeldet. Und von denen, die 
eine Ausbildung beginnen, bricht laut einer 
Hochrechnung der Bundesagentur für Arbeit 
jeder und jede vierte ab.

Angebot und Nachfrage passen  
nicht zusammen

Mit anderen Worten: Die Hochschulen wer-
den geflutet, die Schraubstöcke verwaisen. 
Angebot und Nachfrage passen nicht mehr 
zusammen. Was oft genauso wenig zusam-
menpasst: Bewerber und Unternehmen. 
Denn nicht nur, dass sich immer weniger 
junge Menschen für die angebotenen Ausbil-
dungsplätze bewerben, diese gelten auch im-

mer häufiger als nicht ausbildungsreif. Dies 
macht sich zum Beispiel oft an schlechten 
Mathematikkenntnissen fest. Klar, die Guten 
gehen ja auch an die Uni. Zusammengefasst 
hört sich das nach einem harten Abstiegs-
kampf für die duale Ausbildung an. Internati-
onal gefeiert als Rückgrat des deutschen Ex-
portwunders, scheint sie zu Hause massiv zu 
schwächeln. 

Virulenter Nachwuchsmangel

Tatsächlich ist im Handwerk die Lage schon 
prekär, desgleichen in der Pflege, in der Gas
tronomie und in zahlreichen MINT-Berufen. 
Sichere Anzeichen für einen virulenten Nach-
wuchsmangel sind auch die Erhöhungen der 
Ausbildungsvergütungen in den letzten Tarif-
runden, die zum Teil deutlich über den Stei-
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gleitende Sozialarbeit. Oder in die Gewin-
nung, Förderung und Betreuung von Jugend-
lichen, die so zahlreich in den sogenannten 
Übergangssystemen stecken. 

Zusammenarbeit mit Schulen

Gleichzeitig müssen Unternehmen verstärkt 
auf Schulkooperationen setzen. Eine Mehr
arbeit, die sich lohnt: Schüler erfahren bei 
Unternehmensbesuchen oder Informations-
veranstaltungen, wie duale Ausbildung wirk-
lich aussieht. Oder dass ein Meister in der 
Feinmechanik genauso viel verdienen kann 
wie ein Oberstudienrat. Besonders Schüler an 
Gymnasien haben oft keinerlei Bezug zur Un-
ternehmenswirklichkeit. Hier sollten Ausbil-
der jedoch nicht nur auf punktuelle Begeg-
nungen setzen, sondern vor allem auf 
langfristige Partnerschaften. Noch besser, 
wenn diese in örtlicher Nähe zum Betrieb 
stattfinden. Der nächste Schritt nach einem 
Schulbesuch könnte beispielsweise ein Prak-

tikum sein. Die Frage: „Was genau mache ich 
eigentlich bei Ihnen?“ spielt nämlich eine im-
mense Rolle für Schüler, die oftmals keine 
realistischen Vorstellungen vom Berufsleben 
haben. Und an Infoständen bleibt diese meist 
unbeantwortet. Ein weiterer positiver Effekt: 
Der zusätzliche Kontakt zu Lehrern gibt Un-
ternehmen wertvolle Einblicke, die für die 
Entwicklung der Arbeitgebermarke und das 
eigene Recruiting hilfreich sind. Und last but 
not least: die Eltern. Nach wie vor haben sie 
den größten Einfluss auf den Karriereweg 
von Jugendlichen. Unternehmen sollten diese 
also zu eine ihrer wichtigsten Zielgruppen 
machen. Wie wäre es mit einem Tag der offe-
nen Tür für Mütter und Väter? 

Statusproblem

Doch so akribisch die Unternehmen auch ihre 
eigene, wachsende Agenda im Ausbildungs-
marketing abarbeiten mögen – gegen eins 
kommen sie damit nicht an: das Statuspro-

gerungsraten für die Erwachsenen lagen. Sie 
zeigen aber auch: Die duale Ausbildung hat 
sich noch nicht aufgegeben.

Die Unternehmen haben verstanden, nicht 
nur in den genannten Engpass-Branchen. Al-
lenthalben winken Ausbilder außer mit Tarif-
verträgen auch mit weiteren materiellen Vor-
zügen. Da bekommt man als potentieller 
Azubi gerne mal ein Auto angeboten oder die 
Mitgliedschaft im Fitnessclub. 

Aber dieser Wettbewerb hat seine Grenzen. 
Unternehmen sind gut beraten, wenn sie 
auch leistungsschwächere Jugendliche stär-
ker ins Auge fassen. Sich die Besten heraus-
zupicken, das können noch die großen Ar-
beitgebermarken in Ballungsgebieten – in 
den White-Collar-Berufen. Ansonsten ist das 
Vergangenheit, besonders in strukturschwa-
chen Regionen. Das bedeutet leider auch: 
steigende Investitionen. Zum Beispiel in 
Nachhilfeunterricht, wenn nicht sogar in be-
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blem der dualen Ausbildung. Nur wer stu-
diert, dieses Bild hat sich in den Köpfen ver-
festigt, gilt in dieser Gesellschaft noch etwas. 
Wer das verändern will, muss Einstellungen 
verändern. Die Bundesregierung hat das ver-
standen. Unbeirrt von verfrühten Debatten, 
ob das Internet der Dinge, auch Industrie 4.0 
genannt, den Fachkräftemangel irgendwann 
einmal entschärfen könnte, hat sie mit den 
Spitzenverbänden der Wirtschaft, dem DGB, 
der Bundesagentur für Arbeit und den Kon-
ferenzen der Kultus- und Wirtschaftsminister 
eine Allianz für Aus- und Weiterbildung ge-
bildet. Diese soll im Sommer 2015 mit einer 
Kampagne starten, damit in Zukunft ein Be-
rufsabschluss wieder als gleichermaßen er-
strebenswert wie ein Studienabschluss wahr-
genommen wird. 

Und die Unternehmen? Zugegeben, auf dem 
Ausbildungsmarkt treten sie in eine immer 
stärkere Konkurrenz zueinander. Doch bei der 
Megaaufgabe, die duale Ausbildung aufzu-

werten, täten sie gut daran, sich zusammen-
zuschließen. Sie sollten die Allianz für Aus- 
und Weiterbildung als Chance nutzen. Denn 
eine Gemeinschaftskampagne ist das Beste, 
was dem dualen System der Bildung jetzt 
passieren kann. Es nützt nichts, immer und 
immer wieder zu betonen, dass dies das Fun-
dament unserer Wirtschaft ist. Denn es geht 
nicht um Verstehen, sondern um Fühlen. Es 
geht um Stolz. 

Karl-Heinz Schulz ist geschäftsführender Gesellschaf-
ter der Mandelkern Marketing und Kommunikation 
GmbH.
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// Kongress zum Thema Fachkräftesicherung
5. Frankfurter Demografiekongress „FrankfurtRheinMain im Wandel“
21. April 2015, IHK Frankfurt am Main
Wie genau knüpft man erfolgreiche Schule-Praxis-Kontakte? Was bei Lehrern, 
Eltern und vor allem Schülern gut ankommt, erfahren Teilnehmer im diesjähri-
gen Forum Nachwuchs 2.0: bei der „Ideenwerkstatt Ausbildungsmarketing“. 
www.demografienetzwerk-frm.de


